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An der Wiege
der modernen

Demokratie
VON ANDRE BAUR

Man schreibt die Erfindung der Demokratie

den alten Griechen zu. Das mag
für die steinzeitliche Form der Demokratie

stimmen. Damals redete jeder
und keiner hörte zu. Was besonders
fehlte, war die ordnende, allmächtige
Hand der Bürokratie. Heute reden nur
noch ein paar Leistungsträger der
Parteien, ein paar Hinterbänkler lesen die
Zeitung, das Sagen hingegen hat die
Bürokratie. Wenn man die Ursprünge
der Demokratie erforscht, stösst man
auf den Namen eines Mannes, der für
die Enwicklung der modernen Demokratie

einen wesentlichen Beitrag
geleistet hat: Moerat, Maurice-Julien de.
Der Historiker Professor Karl Hagenbuch

hat in einem Artikel in der
Zeitschrift für neue Geschichte den
Lebensweg dieser grossen, schillernden
Persönlichkeit nachgezeichnet.

Schon als kiemerJunge träumte Maurice-
Julien Moerat davon, einmal Filmkomiker
zu werden. Dies verbot ihm sein Vater in
weiser Voraussicht. Ausschlaggebend fur die
harte Haltung durfte wohl die Tatsache

sein, dass der Film damals noch gar nicht
erfunden war. Der junge Maurice-Julien
musste zuerst einen anstandigen Beruf
erlernen, er wurde Politiker. Daneben betätigte

er sich als Schriftsteller und Erfinder.
Seme erfolgreichsten Bucher sind:

«Humanitäre Deutung der Ästhetik des
Zwiebelschneidens» und «Datenverarbeitung
und -speicherung mittels Zahlrahmen». In
diese Zeit fallt auch seine Erfindung des In-
tersedimentskreisels, von dem man heute
noch nicht weiss, wie er aussieht, geschweige,

wozu man ihn verwenden kann. Fur
diese epochale Leistung wurde er geadelt.
Maurice-Julien de Moerat hielt die da-
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malige Politik fur hoffnungslos veraltet,
deshalb erfand er die nach ihm benannte
Democratie. In seinem Essay «Neue Formen

der Politik» schreibt er: «Viele politische

Krisen und auch Kriege entstehen
durch ubereilte Entschlüsse. Dabei losen sich
die meisten Probleme selbst, wenn man nur
so lange darüber streitet, bis kein Diskus-
sionsteilnehmer mehr weiss, worüber man
überhaupt mit dem Streit anfing.»

Privat-Demokratie
gegründet

Zu dieser Zeit hatte der Dreissigj ahrige
Krieg kaum angefangen, und deshalb wollte
kein Land Europas das kostspielige Experiment

mit der Democratie wagen. Der ta¬

tendurstige Maurice-Julien war nicht
gewillt, dreissig Jahre zu warten. Er gründete
deshalb m Frankreich eine Democratie auf
pnvatwirtschafthcher Basis, der sogenannten

«Union de Moerat S.A.» Damit gilt er
gleichzeitig als Erfinder der sogenannten
«Societe Anonyme». Wer sich in den
Gepflogenheiten der Democratie auskennt, der
begreift, weshalb sich das Wort «anonym»
bis heute im franzosischen Sprachschatz
gehalten hat.

Mit Gleichgesinnten entwarf Maurice-
Julien die democratischen Spielregeln. Die
erste Zusammenkunft verliefsturmisch, die
Vorstellungen über die Form der Democratic

waren sehr unterschiedlich. Maurice-Julien
nannte diese Art des Streitgespräches

«Debatte» (vom franzosischen Wort bat-
tre). Mehrheitlich wird die Debatte nur
verbal gefuhrt, Handgreiflichkeiten sind

Sftebelfpalter Nr 38 1990



TELEX

die Ausnahme und gelten als Entgleisung.

Bei der Grundungsversammlung wurden

382 Antrage gestellt, davon wurden drei

behandelt. Ungefähr 200 hegen heute noch

auf dem Tisch. Ursprünglich hiess die

Versammlung «Verein fur Democratic», erst

spater kam die Bezeichnung «Parlament»,

was em Spitzname war. Das kam so:

Abt Lobyvic von Grenoble (nicht zu
verwechseln mit seinem Vater, Abt Lobyvic

von Nantes, dem Erfinder des Blattspinates),

dieser Abt von Grenoble hatte Sorgen,

sowohl mit den Klosterbrudern als auch mit
dem Klostergarten. Mit dem Garten, weil er

der wuchernden Pfefferminze nicht Herr
wurde, mit den Klosterbrudern, weil sie der

braunen Finger wegen nicht mehr Baum-

nusse sammeln wollten. Zudem nannte

man sie m der ganzen Stadt spottisch «die

alten Nussknacker». Abt Lobyvic war em

pfiffiger Mann, er loste beide Probleme mit
einem Schlag, er erfand den Pfefferminz-
likor Sein nächstes Anliegen galt nun der

Absatzforderung dieses Getränkes. Kurz
entschlossen suchte er den «Verein fur
Democratic» auf, versehen mit eimgen Kisten

semer Erfindung.
Bald waren alle Kisten leer, und alle

Ratsmitgheder voll. Em Abgeordneter

(von der Ordnung abgekommener) stellte

den Antrag, man solle dem Abt das Monopol

sowohl fur den Likör geben als auch das

fur Schnittlauch und Zahnstocher. Doch

nun hatte Maurice-Julien de Moerat genug,
er sprach die historischen Worte: «Solche

Beschlüsse fasst man m der Democratic mit
klarem Kopf und nicht umnebelt durch

Pfefferminze (franzosisch: <par la men-
the>).»

Geheimnisvolles Ableben

Heute hat der Ausdruck Parlament langst

semen spottischen Beiklang verloren; kein
Mensch käme auf den Gedanken, die
Beschlüsse eines Parlamentes wurden nicht bei

klarem Kopf gefasst.

Das Beispiel des Abtes Lobyvic von
Grenoble machte Schule, immer mehr tüchtige
Geschäftsleute kamen angereist, um das

Versprecher?
Em DSU-Abgeordneter m der

Volkskammer-Debatte zur
Deutschland-Vereinigung: «Beitritt

nach Artikel 23 Grundbesitz»!
uv-

Monopol fur Pfannkuchen, Seifenpulver,
Wachskerzen, Nachttopfe oder Goldzahne

zu bekommen. Aus Volksvertretern wurden

wohlhabende Interessenvertreter, was

nicht gutgehen konnte. Aussenstehende

Politiker sahen diesem Treiben voller Neid zu.
Als die Auswüchse zunahmen, wurde die

Democratic verstaatlicht. Maurice-Julien
de Moerat wurde der Posten eines
Botschafters m den Vereinigten Staaten von
Amerika angeboten. Em einziges Mal m
seinem Leben fehlte ihm die weise Voraussicht,

er lehnte ab, m em derart unbedeutendes

Land abgeschoben zu werden.

Am Morgen des 15. Augusts wurde er m
den Kreis der Unsterblichen aufgenommen,
ab Nachmittag starb er unter geheimnisvollen

Umstanden, als er seme neue Erfindung
ausprobierte, die Strassendemocratie, heute

auch Demonstration genannt. Die

Erklärungen über semen Tod sind widersprüchlich.

Der Pohzeimmister: «Maurice-Julien
de Moerat starb durch eine verirrte Kugel
aus dem Dreissigjahrigen Krieg.»

Dies durfte unwahrscheinlich sein, der

Krieg war schon etlicheJahre vorbei. Ebenso

unglaubhaft klingt die Version des Justiz-
mmisters: «Em wildgewordenes Pferd ist

von einem Hausdach gestürzt und hat

Maurice-Julien de Moerat unter sich begraben.»

Unglaubwürdig, weil niemals abgeklärt
wurde, wie das Pferd auf das Hausdach

gekommen ist. Wahrscheinlich durfte die

Erklärung des Innenministers stimmen:

«Maurice-Julien de Moerat hat sich m einer
tiefen Depression vom Eiffelturm gestürzt.»

Obwohl der Eiffelturm damals noch gar
nicht gebaut war, durfte diese Verlautbarung

stimmen, weil sie so ausgezeichnet ms

Charakterbild dieses Mannes passt, der seiner

Zeit so weit voraus war.

REKLAME

Woher der
grosse Flirt-Erfolg?
Mundpflege mit
Trybol ist schold

Nationalsport
Gegen 90 römische Geistliche
haben Statistik über die meistgebeichteten

Sunden gefuhrt, fur Frauen

und Manner getrennt. Sunde Nr. 1

bei den Mannern: Steueramt betrogen.

Wozu an einen Spruch von
1960 erinnert sei, wonach in der

Schweiz Jassen, m Italien
Steuerhinterziehung der Nationalsport
ist. Stand 1990: unbekannt. G.

Sorgen
Der Giessener Rechtsprofessor
Eberhard Wieser fordert m der

Neuen Juristischen Wochenzeitschrift

den Bundestag auf, das fur Tiere

geltende Pfandungsverbot aufGai-

tenzwerge auszudehnen, da «sie

m der deutschen Wert-Skala den

Goldfischen kaum nachstehen», kai

Aus-Rede
Mit 131 Stundenkilometern wurde
der Chef des Berliner Verkehrsdezernats,

Polizeidirektor Hemz

Ernst, m der Stadt von einer Zivilstreife

gestoppt. Er gab zu Protokoll:

«Ich wollte das neue 150-

PS-Auto m den unteren Gangen

testen.»

Verdoppelt!
Seit dei Wende im Herbst haben

sich m der DDR nicht nur die

Autounfälle «vermehrt», auch die

Falle von Raub und Erpressung
haben sich verdoppelt. Vermutlich,
weil es jetzt um harte D-Mark
geht. i vr

Flexibel
Angepasstes aus der Ost-Thurmger
Tageszeitung Freies Wort: «Freies

Wort ist der m der jeweils gültigen
Verfassung festgelegten rechtsstaat-

lichen und demokratischen Ordnung

bestimmt verpflichtet.» -te
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